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mächtige Greife fielen, bie immer noch art einen fünftigen
„freien beutfcben ©£port" glauben. Sßabrfcbeinlicb œerben fie
umfonft boffen, felbft menn Süjacbt auch bie fReicbsbanf oer=
tiefte.

Sr. palmar Schacht ift einer ber fjauptoerurfacber ber
beutfcben ©ntwicflung, ber Seiter ber S eft at ton,
bereu SrurfjtbasIII. 3t e i cb g e w 0 r b e n. Saran benft
man bei feinem 3tücf3ug! —an—
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Kleine Umschau
„Sen ©einen gibt's ber £>err im Schlafe." ÜDtir gibt er's

beraeit aucb im SBette, aber non Schlaf ift babei nur febr wenig
3U reben. Unb fo fab ich benn non ber Sßerbunfelung biesmat
nicbt oiet mebr als bie SBerbuntetungsoorricbtungen, mit t»et=

eben man mein Limmer nacb auften bin unfiebtbar machte. So*
gar mein fRacbttämpcben befam einen peebrabenfebwarsen Schirm
unb mar bann im brennenben 3uftanbe noeb bunîter als im
normalen. Safür aber gellte mir bas Stlarmfirenengefcbrei noeb

beffer in ben Obren, ats menn icb ftraftengebummett märe unb
icb begriff ootttommen, baft bei biefem wirflieb febon überirbi*
feben Särm jeber oernünftige ftJtenfcb fo rafcb ats mögtieb in eine

febattbiebte Untertunft su gelangen trachtete, aucb menn fie ge=

rabe nicbt bombenfieber mar. 3cb tonnte nur unter bie Secte

frieeben, bas nüftte aber meiter aucb nicbt oiet. ©tüctticberroeife
aber beruhigte fieb bie Sirene noeb ehe meine ©ebörneroen
gans su ©runbe gerichtet maren. 33errounbert bat es mich gar
nicht, ats mir meine ißefueber ersäbtten, baft nach bem Sirenen*
gebrütt bie ©tabt mirttieb unb wahrhaftig sur grabesbuntlen,
grabesftitten #äufermaffe würbe, in ber fieb nicht einmal mehr
bie SSerfebrspotiaei 3urecbtfanb. Unb fo batte bas Sirenenge*
brüll benn auch wirtlich feinen 3toecf erreicht. 3m ©rnftfalte
hätte uns roobt mirttieb fein feinbtieber Slieger ermifebt, er wäre
benn ben Sirenenttängen nachgeflogen. Unb ob bas teebnifef)

möglich ift, bas besmeifle ich boeb noch ftart.

2Ilfo bei uns flappte es mit ber Söerbuntetung tabettos, nur
im ©tänberatsfaat unb im iBureau bes eibg. 3ufti3bepartements
brannte bas Siebt, bem Steifte ber Herren entfprecbenb noch um
18 Uhr bell unb gtänsenb, was 3U ber boshaften SBemerfung
2Intaft gab, bie Herren hätten fieb mobt sum Slbenbfcboppen in

ben Suftfcbufefetter begeben unb oergeffen, beoor fie weggingen,
bie Siebter aus3ufnipfen. 3n 3üricb unb Sjßngg aber gings nicht
fo glatt. 3«>ei antimititariftifebe Pfarrer eröffneten bort bie $rq=
paganba gegen ben attioen Suftfcbuft unb ba es boeb nicht ge*

fäbrticb mar, oerbarritabierten fie ihre 33farrbäufer unb brebten
bei geöffneten Senftern ihre fämtticben ®as= unb etettrifeben
Stammen auf. 2Its bie Ff3oti3ei aber ©rnft machte, oersiebteten
fie auf ihren febmerstofen Ittärtprertob, öffneten bie Pforten
unb tieften fieb miberftanbstos bie ©tübbirnen unb Sicherungen
befebtagnabmen. 2ßer aber bie Soften ber pfarrberrtieben Stehet*

tion tragen müffen roirb, bas ift noch eine Srage ber 3utunft.

21m ©amstag barauf aber gab es roegen ber ©ibgenöffi*
feben unb Kantonalen 2tbftimmung j)ocbfpannung. ©insig bie

©uftenftrafte tonnte bie ©emüter weber abtübten noch erbifeen.

Sie ftanb fo fetfenfeft ba, ats menn fie überhaupt febon gebaut
märe, ffltit ber Sronten=Sreimaurerinitiatioe mar es fetbft nach

©rfebeinen ber ©amstagabenbertrabtätter noch eine aufregenbe
©efebiebte. ©s tag 3toar ttar am Sage, baft ber SBorfprung ber

Sreimaurer in ben noch ungesäbtten Kantonen nicht mehr aus*
geglichen merben tonnte, es gab aber immerbin noch maffenhaft
Beute, bie fieb auf ein Jßunber einftettten. Unb merfroürbiger*
meife hofften bie 3ugenb unb bas febönere ©efcblecbt gerabe

am meiften auf bas SBunber, fo baft, — menn anfonften altes

fo bleibt mie es beute ift, — eine tünftige Sreimaurerinitiatioe
oietteiebt fogar 2tusficbt auf ©rfotg hätte.

StJlit ben „^unben" aber hatten: mir, ober oietteiebt beffer

gefagt, bie fjunbe mit uns, mehr ©lücf. ©s fanben fieb boeb

ein paar taufenb Stimmbürger mehr für bie alte ^mnbetaje als

für ben „SSerner fjunbemorb". Stun, barüber barf ich ja nicht

oiet reben, ba ich, troftbem ich fein fmnbeter bin, gu ftart an ber

Sache beteiligt, atfo burebaus nicht neutrat bin. Unb ich wuft
offen gefteben, mich atterierte bie ijunbegefebiebte oiet mehr als

bie Sreimaurerei. Sreimaurer tann enbticb unb febtiefttieb jeher

merben, roer ba mitt unb er tann fieb auch mieber entfreimaurern,
menn ihm bie ©efebiebte nicht mehr paftt. ©in* unb Austritt finb

feinem befonberen 3mange untermorfen. 2tts tfjunb aber wirb

man geboren unb babei gibt es bann nicht einmal eine freie

1202 VIL LLUNLU 5V00NL ^
mächtige Kreise stehen, die immer noch an einen künftigen
„freien deutschen Export" glauben. Wahrscheinlich werden sie

umsonst hoffen, selbst wenn Schacht auch die Reichsbank ver-
ließe.

Dr. Hjalmar Schacht ist einer der Hauptoerursacher der
deutschen Entwicklung, der Leiter der Deflation,
derenFruchtdasIII. Reich geword en. Daran denkt
man bei seinem Rückzug! —an—
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„Den Seinen gibt's der Herr im Schlafe." Mir gibt er's
derzeit auch im Bette, aber von Schlaf ist dabei nur sehr wenig
zu reden. Und so sah ich denn von der Verdunkelung diesmal
nicht viel mehr als die Verdunkelungsvorrichtungen, mit wel-
chen man mein Zimmer nach außen hin unsichtbar machte. So-
gar mein Nachtlämpchen bekam einen pechrabenschwarzen Schirm
und war dann im brennenden Zustande noch dunkler als im
normalen. Dafür aber gellte mir das Alarmsirenengeschrei noch

besser in den Ohren, als wenn ich straßengebummelt wäre und
ich begriff vollkommen, daß bei diesem wirklich schon überirdi-
schen Lärm jeder vernünftige Mensch so rasch als möglich in eine

schalldichte Unterkunft zu gelangen trachtete, auch wenn sie ge-
rade nicht bombensicher war. Ich konnte nur unter die Decke

kriechen, das nützte aber weiter auch nicht viel. Glücklicherweise
aber beruhigte sich die Sirene noch ehe meine Gehörnerven
ganz zu Grunde gerichtet waren. Verwundert hat es mich gar
nicht, als mir meine Besucher erzählten, daß nach dem Sirenen-
gebrüll die Stadt wirklich und wahrhaftig zur grabesdunklen,
grabesstillen Häusermasse wurde, in der sich nicht einmal mehr
die Verkehrspolizei zurechtfand. Und so hatte das Sirenenge-
brüll denn auch wirklich seinen Zweck erreicht. Im Ernstfalle
hätte uns wohl wirklich kein feindlicher Flieger erwischt, er wäre
denn den Sirenenklängen nachgeflogen. Und ob das technisch

möglich ist, das bezweifle ich doch noch stark.

Also bei uns klappte es mit der Verdunkelung tadellos, nur
im Ständeratssaal und im Bureau des eidg. Iustizdepartements
brannte das Licht, dem Fleiße der Herren entsprechend noch um
18 Uhr hell und glänzend, was zu der boshaften Bemerkung
Anlaß gab, die Herren hätten sich wohl zum Abendschoppen in

den Luftschutzkeller begeben und vergessen, bevor sie weggingen,
die Lichter auszuknipsen. In Zürich und Höngg aber gings nicht
so glatt. Zwei antimilitaristische Pfarrer eröffneten dort die Pro-
paganda gegen den aktiven Luftschutz und da es doch nicht ge-

fährlich war, verbarrikadierten sie ihre Pfarrhäuser und drehten
bei geöffneten Fenstern ihre sämtlichen Gas- und elektrischen

Flammen auf. Als die Polizei aber Ernst machte, verzichteten
sie auf ihren schmerzlosen Märtyrertod, öffneten die Pforten
und ließen sich widerstandslos die Glühbirnen und Sicherungen
beschlagnahmen. Wer aber die Kosten der pfarrherrlichen Rebel-
lion tragen müssen wird, das ist noch eine Frage der Zukunft.

Am Samstag darauf aber gab es wegen der Eidgenössi-
schen und Kantonalen Abstimmung Hochspannung. Einzig die

Sustenstraße konnte die Gemüter weder abkühlen noch erhitzen.
Die stand so felsenfest da, als wenn sie überhaupt schon gebaut
wäre. Mit der Fronten-Freimaurerinitiative war es selbst nach

Erscheinen der Samstagabendextrablätter noch eine aufregende
Geschichte. Es lag zwar klar am Tage, daß der Vorsprung der

Freimaurer in den noch ungezählten Kantonen nicht mehr aus-
geglichen werden könnte, es gab aber immerhin noch massenhaft

Leute, die sich auf ein Wunder einstellten. Und merkwürdiger-
weise hofften die Jugend und das schönere Geschlecht gerade

am meisten auf das Wunder, so daß, — wenn ansonsten alles

so bleibt wie es heute ist, — eine künftige Freimaurerinitiative
vielleicht sogar Aussicht auf Erfolg hätte.

Mit den „Hunden" aber hatten wir, oder vielleicht besser

gesagt, die Hunde mit uns, mehr Glück. Es fanden sich doch noch

ein paar tausend Stimmbürger mehr für die alte Hundetaxe als

für den „Berner Hundemord". Nun, darüber darf ich ja nicht

viel reden, da ich, trotzdem ich kein Hündeler bin, zu stark an der

Sache beteiligt, also durchaus nicht neutral bin. Und ich muß

offen gestehen, mich alterierte die Hundegeschichte viel mehr als

die Freimaurerei. Freimaurer kann endlich und schließlich jeder

werden, wer da will und er kann sich auch wieder entfreimaurern,
wenn ihm die Geschichte nicht mehr paßt. Ein- und Austritt sind

keinem besonderen Zwange unterworfen. Als Hund aber wird

man geboren und dabei gibt es dann nicht einmal eine freie
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SBerufsmabl. ffienrt mart aum Sacfel geboren ift, fann man nie
mebr auf Schäferbunb ober $o£terrier umlernen, Unb ba foEte
bann nirfjt nur ber SJtenfch, bem man oom Schicffal sugeteilt
tourbe, trachten einem biefes ßos au erleichtern, auch ber SJtenfch,
ber aus irgenb metchen ©riinben „antihünbifch" eingefteEt ift,
füllte fchon aus rein menfchtichen ©rünben feinem SJtitmenfchen
bas galten eines £>unbes burch eine 50fränfige fjunbefteuer
nicht oerunmögtichen motten. Sie 50 Sranfen muft aroar ber Be=

fifter aahlen, aber menn er bas nicht mehr fann, bann muft ber
arme #mtb mit feinem Sehen bafür büften. Unb um auf bas
fjauptargument ber ijunbefeinbe su tommen, fo gibt es natür»
lieh auch „Säuftunbe", aber bafür gibt es auch SJtenfcften, bie
ben Staat, — bie Soften trägt ber Staat, — jährlich mehr !o=

ften, als bie erhöhte Ounbefteuer im 3ahre eintragen mürbe.
Sta, aber jefet ift ja bie ©efchichte berart erlebigt, baft ich

nicht einmal oom SütppenaeEer»3te(ht mehr ©ebrauch machen
fann. StEerbings fchimpft man ja auch fonft oft über bie Singe,
ohne eigentlich auch nur bas geringfte Stecht baau au haben. So
ftoppte in ber Berbunfelungsnacht plöftlicft ein Stettungsmagen
fcharf beim „Sapitot". Sroft ber totalitären Seere ber Straften
mar fofort eine SJtenfchenanfammlung oorhanben, bie meibtieft
über ben Butter feftimpfte, ber ba bie Berbunfelung benüftenb,
ein armes unfehutbiges SJtenfchenfinb ins 3enfeits beförbert
hatte, llnb bie empörte Bolfspfpcfte nahm fogar fchon brohenbe
SJÎafte an, als aus bem Kino ein junges SJtäbchen ins Samari»
terauto getragen morben mar. llnb bie „SOlaffe SJtenfcft" beruhig»
te fich erft, als einmanbfrei feftgefteEt mar, baft mäftrenb ber
SßorfteEung ein fchmangeres SJtäbchen oor Aufregung in Ohn»
macht gefaEen mar unb amar mährenb einer Saene, in ber nicht
einmal auf ber ßeinmanb, gefchmeige benn im Sufeherraum ein
SJluto herumrafte. Sie unfchulbigen Stutler aber hatten ihren
Seil meg.

llnb nun fönnte ich auch fchlieften, menn nicht megen ber
„SJtaul» unb Klauenfeuche" auch her „Sierparf Sählhölali" ge=

fchloffen morben märe, mas, ba er offen ift, ein 3iemtiches Kunft»
ftücf bebeuten bürfte. StEe Berfehrstoege 3um unb innerhalb bes

Sierparfes finb gefchtoffen unb nun merben bie heimeligen ©ich»

fâftcben mieber unheimelig merben unb fich 3U fcheuen Urroalb»
tieren rücfentroicfetn. Stber immerhin, beffer beroabrt als beflagt.

©hriftian Suegguet.

Bilb 1. Kairo. König garouf oon Stegppten eröffnete
in Kairo bas erfte Parlament feiner Stegierung. Seine Shron»
rebe betonte bie ©rfolge ber Stegierung unb t'ünbete geplante
Soaiat=Steform=SJtaftnahmen an. SJtitte: König garouf bei ber
Barlaments=©röffnung; rechts Buftenminifter St a h a s B a f h a
bet feiner Siebe.

Bitb 2. S o n b o n 58 r i g h ± o n Stennen berStuto»
m ob i t o et e r a n e n. SJtit einer Steforbbeteiligung oon 116
Butomobilen, beren Biter amifchen 42 unb 33 Sahren fchmanfte,
mürbe in ©nglanb am 21. 11. 1937 oom föniglichen Butomobil»
flub sur ©rinnerung an bas erfte Butomobilrennen auf biefer
Streife im 3ahre 1896, ein ©rinnerungsrennenßonbon=Brighton
ausgetragen. Ünfer Bilb aeigt ben „harten Kampf" eines Sena
SBagens aus bem 3ahre 1899 (Itnfs) unb eines Saimler bes»

felben Baujahres bei einem £)ügel bei ©ramler).
Bffociateb Bhoto.

Bitb 3. 3 ap an er rücfenfübtichSchanghaioor.
llnfer Bilb aeigt, mie ber Berfehr auf ber ßanbftrafte gut ge=

regelt oor fich geht. (Bhoto Bfahi Shimbunfha)

Bilb 4. Sie ©efchmifter bes öfterreichifchen
ShronprätenbentenOttobefuchenbengilmaus
bem ßeben ihres Baters. Sßien. ©r3her3og gelir, ber
Bruber Ottos oon fjabsburg, mirb in Oefterreich bie SJtilüär»
Bfabemie befuchen unb ift in SBien eingetroffen. Situs biefem
Bnlaft hat bie £>eeres=ßichtbiIbfteEe aus bem Brchio ben beiben
©rsheraögen Sitme aus ben StBeltfriegsfrontbefuchen Kaifer
Karls bes I. oorgeführt. She Stem Bor! Simes Bhoto aeigt:
Bon linfs nach rechts: ©raheraogin Bbelfjeib, bie Schmefter
Ottos oon ^absburg, getbmarfchaE ©r3her3og ©ugen, ©raheraog
Selip, ber Bruber Ottos oon Oabsburg unb SJtajor SBratfchfe,
ber ßeiter ber öfterreichifchen .fjeeresfilmftetle.
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Berufswahl. Wenn man zum Dackel geboren ist, kann man nie
mehr auf Schäferhund oder Foxterrier umlernen. Und da sollte
dann nicht nur der Mensch, dem man vom Schicksal zugeteilt
wurde, trachten einem dieses Los zu erleichtern, auch der Mensch,
der aus irgend welchen Gründen „antihündisch" eingestellt ist,
sollte schon aus rein menschlichen Gründen seinem Mitmenschen
das Halten eines Hundes durch eine Zvfränkige Hundesteuer
nicht verunmöglichen wollen. Die Z6 Franken muß zwar der Be-
sitzer zahlen, aber wenn er das nicht mehr kann, dann muß der
arme Hund mit seinem Leben dafür büßen. Und um auf das
Hauptargument der Hundefeinde zu kommen, so gibt es natür-
lich auch „Säuhunde", aber dafür gibt es auch Menschen, die
den Staat, — die Kosten trägt der Staat, — jährlich mehr ko-

sten, als die erhöhte Hundesteuer im Jahre eintragen würde.
Na, aber jetzt ist ja die Geschichte derart erledigt, daß ich

nicht einmal vom Appenzeller-Recht mehr Gebrauch machen
kann. Allerdings schimpft man ja auch sonst oft über die Dinge,
ohne eigentlich auch nur das geringste Recht dazu zu haben. So
stoppte in der Verdunkelungsnacht plötzlich ein Rettungswagen
scharf beim „Kapital". Trotz der totalitären Leere der Straßen
war sofort eine Menschenansammlung vorhanden, die weidlich
über den Autler schimpfte, der da die Verdunkelung benützend,
ein armes unschuldiges Menschenkind ins Jenseits befördert
hatte. Und die empörte Volkspsyche nahm sogar schon drohende
Maße an, als aus dem Kino ein junges Mädchen ins Samari-
terauto getragen worden war. Und die „Masse Mensch" beruhig-
te sich erst, als einwandfrei festgestellt war, daß während der
Vorstellung ein schwangeres Mädchen vor Aufregung in Ohn-
macht gefallen war und zwar während einer Szene, in der nicht
einmal auf der Leinwand, geschweige denn im Zuseherraum ein
Auto herumraste. Die unschuldigen Autler aber hatten ihren
Teil weg.

Und nun könnte ich auch schließen, wenn nicht wegen der
„Maul- und Klauenseuche" auch der „Tierpark Dählhölzli" ge-
schlössen worden wäre, was, da er offen ist, ein ziemliches Kunst-
stück bedeuten dürfte. Alle Verkehrswege zum und innerhalb des
Tierparkes sind geschlossen und nun werden die heimeligen Eich-
kätzchen wieder unheimelig werden und sich zu scheuen Urwald-
tieren rückentwickeln. Aber immerhin, besser bewahrt als beklagt.

Christian Luegguet.

Bild 1. Kairo. König Farouk von Aegypten eröffnete
in Kairo das erste Parlament seiner Regierung. Seine Thron-
rede betonte die Erfolge der Regierung und kündete geplante
Sozial-Reform-Maßnahmen an. Mitte: König Farouk bei der
Parlaments-Eröffnung: rechts Außenminister Na h as Pasha
bei seiner Rede.

Bild 2. London-Brighton Rennen der Auto-
m o b i l v et e r a n e n. Mit einer Rekordbeteiligung von 116
Automobilen, deren Alter zwischen 42 und 33 Iahren schwankte,
wurde in England am 21. 11. 1937 vom königlichen Automobil-
klub zur Erinnerung an das erste Automobilrennen auf dieser
Strecke im Jahre 1896, ein Erinnerungsrennen London-Brighton
ausgetragen. Unser Bild zeigt den „harten Kampf" eines Benz
Wagens aus dem Jahre 1899 (links) und eines Daimler des-
selben Baujahres bei einem Hügel bei Crawley.

Associated Photo.
Bild 3. Japaner rückensüdlichSchanghaivor.

Unser Bild zeigt, wie der Verkehr auf der Landstraße gut ge-
regelt vor sich geht. (Photo Asahi Shimbunsha)

Bild 4. Die G e s ch w i st er des ö st e r r e i ch i s ch e n
ThronprätendentenOttobe suchend en Filmaus
dem Leben ihres Vaters. Wien. Erzherzog Felix, der
Bruder Ottos von Habsburg, wird in Oesterreich die Militär-
Akademie besuchen und ist in Wien eingetroffen. Aus diesem
Anlaß hat die Heeres-Lichtbildstelle aus dem Archiv den beiden
Erzherzögen Filme aus den Weltkriegsfrontbesuchen Kaiser
Karls des I. vorgeführt. The New Pork Times Photo zeigt:
Von links nach rechts: Erzherzogin Adelheid, die Schwester
Ottos von Habsburg, Feldmarschall Erzherzog Eugen, Erzherzog
Felix, der Bruder Ottos von Habsburg und Major Wratschke,
der Leiter der österreichischen Heeresfilmstelle.
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